Am zweiten Politcafé der UGS Jona-Rapperswil im Neuhof Jona ging es um Familien-, Bildungs- und Gesundheitspolitik, aber auch um die eigene Identität und um die Fähigkeit, sich in andere einzufühlen. Das seien wichtige Werte in einer globalisierten Welt, betonte Thomas Kessler. Man müsse selber als Staat und Individuum wissen, wer man sei, um Fremde integrieren zu können.

In Basel wird in der Integration nach dem Prinzip „fördern und fordern“ gearbeitet. Beauftragte Mitglieder der Integrationsbehörden in Zusammenarbeit mit VertreterInnen der entsprechenden Kultur- und Religionskreise begrüssen alle Zuziehenden, Einzelpersonen sowie Familien, und informieren über die wichtigsten Regeln in unserem Land. Je nach Bedarf werden vom Kanton und von der Stadt Basel verschiedene Unterstützungen zum Erlernen der Sprache, zum Kennenlernen unserer Kultur und vor allem im Bereich Kleinkinderbetreuung angeboten.

Integrationswille gefordert

„Auf der andern Seite fordern wir ganz klar Integrationswille“, sagte Thomas Kessler. Man verlange mittels Verträgen, dass die zugezogenen Personen und Familien ihre Verantwortung für die Sprache, für das geltende Recht und für die Regeln im Alltag in zumutbarem Masse wahrnehmen. Bei fehlender Bereitschaft und Nichtbeachten der Vereinbarungen würden Sanktionen ergriffen. Diese Arbeit dürfe nicht von Leuten an der Basis gemacht werden wie von ErzieherInnen, Lehrpersonen und KursleiterInnen, sondern werde von einer höheren Instanz geleistet. Es seien allerdings wenige Fälle, wo Sanktionen nötig würden. Man versuche in Basel, allfällige Probleme durch sofortige Kontaktaufnahme und durch das Einbinden in unsere Strukturen präventiv zu lösen. Thomas Kessler zeigt sich überzeugt: „ Das ist zugleich der volkswirtschaftlich günstigere Weg, als Probleme im Nachhinein zu lösen, wenn bereits Überschreitungen, Arbeitslosigkeit und gesundheitliche Schwierigkeiten aufgetreten sind.“

Bildung ist wichtig

„Die Schweiz ist eine Wissensgesellschaft“, sagte Thomas Kessler. Darum habe die Bildung bei uns einen enorm hohen Stellenwert. Wer keinen Beruf erlernen könne, gehe heute für den Arbeitsmarkt verloren. Man brauche aber alle Menschen, die hier wohnen und arbeiten, um den Wohlstand zu erhalten, betonte Thomas Kessler.

Kinder aus sozial benachteiligten Familien, die während der ersten vier Lebensjahre kaum gefördert wurden, erleiden einen schwer aufholbaren Entwicklungsrückstand. Oft seien die gleichen Kinder medizinisch schlecht versorgt. „Es ist fatal, dass genau dieser erste Lebensabschnitt im deutschsprachigen Raum fast ausschliesslich Familiensache ist“, sagte Thomas Kessler. Er fordert darum familienergänzende Kinderbetreuung und Ganztagesstrukturen.

In Basel werden gleiche Chancen für alle Beteiligten, Einheimische wie Zugezogene, angestrebt. Thomas Kessler ist überzeugt, dass dies der Grundstein ist für ein friedliches Zusammenleben der gesamten Bevölkerung. Die Basler Integrationspolitik ist geprägt von einer wohlwollenden Haltung gegenüber Zugezogenen, aber Regeln werden klar kommuniziert und auch eingefordert. Das sei vergleichbar mit der Haltung der Eltern gegenüber ihren Kindern. „Wir machen also nur das Selbstverständliche“, sagte Thomas Kessler am Schluss seines Referates.

Kompetenzzentren im Kanton St. Gallen

Im Jahr 2001 wurde in der neuen Kantonsverfassung des Kantons St. Gallen die Integration als Staatsziel formuliert, erklärte die zweite Rednerin Erika Meier-Ebneter. In der Folge schaffte man im Kanton verschiedene regionale Kompetenzzentren und neue Zentren sind noch im Aufbau. So besteht etwa das Kompetenzzentrum in Uznach seit zweieinhalb Jahren. Die hauptsächlichen Aufgaben der Kompetenzzentren sind Information, Öffentlichkeitsarbeit und Projektberatung für Einzelpersonen, sowie für private und öffentliche Stellen, die integrative Projekte planen.

UGS-Mitglied Brigitte Jäggi-Greber sagte nach dem gut besuchten Abend, sie werde in Zukunft noch bewusster versuchen, Eltern mit kleinen Kindern zu erreichen. Sie wünscht sich von den PolitikerInnen verbindlichere Massnahmen, die die Eltern zum Besuch der Integrationskurse verpflichten.
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